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Neuere Untersuchungen zwn Prozeßrecht 
der griechischen Poleis 
Formen des Urteils 
von GERHARD THÜR, München 
Vom Papyrologen und Epigraphiker erwartet man, so wie vom Archäolo-
gen, stets Neues. Jährlich wächst der Antiken Rechtsgeschichte ein gerüt-
teltes Maß an griechischen Inschriften und Papyri neu zu. Wirklich Neues 
bringen freilich nur die wenigsten Dokumente; meistens passen sie in ein 
wohlbekanntes Schema: noch ein Ehrendekret, noch ein Kaufvertrag, noch 
eine Quittung. Wie Sedimente lagern sie sich alsbald in den Schichten der 
seit über hundert Jahren publizierten Texte ab. Will man das Recht ein-
zelner griechischer Poleis außerhalb des gut bekannten Athen untersu-
chen, stößt man auf Schwierigkeiten: Literarische Quellen sind selten, die 
inschriftlichen Zeugnisse fragmentarisch und auf zahllose Einzelpublika-
tionen verstreut. Etwas bessere Voraussetzungen bietet die juristische 
Papyrologie; sie will ich im folgenden ausklammern. Wer ein neues 
Thema aus der juristischen Epigraphik in Angriff nimmt, stellt bald fest: 
Neu ist oft das Alte, das Neupublizierte hingegen oft altbekannt. 
Noch in seinen letzten Lebensjahren regte Hans Julius Wolff deshalb 
an, eine Sammlung griechischer Rechtsinschriften herauszu-
geben l • Ihm schwebten zwei Schritte vor: Zunächst ein "Repertorium", 
eine Fundliste sämtlicher rechtlich interessanten Inschriften mit kurzem 
Regest, jedoch ohne Textabdruck; hierauf aufbauend "Sach-Corpora", 
also alle Inschriften etwa zum Prozeßrecht, zur Pacht und Miete oder zur 
Familie, mit Text, Übersetzung und Kommentar. An beidem wird gearbei-
tet, aus Gründen der Ökonomie nach Landschaften bzw. griechischen Dia-
lekten getrenne. Erste Erfahrungen für das Repertorium werden in den 
kleinasiatischen Regionen Troas und Mysien gewonnen, als Sachcorpus 
ist das Prozeßrecht in Arbeie, Arkadien und Athen. 
I ZSSt. Rom. 98, 1981, 606 ff. und ZPE 45, 1982, 123 ff . 
. 2 Es stellte sich heraus, daß für die einzelnen Landschaften vorerst "Fundlisten" des 
gesamten Inschriftenmaterials anzulegen sind, das außerhalb der großen, oft veralteten 
regior,lalen Corpora publiziert ist. Es wird erwogen, auch diese ergänzenden "Fundlisten" 
der Offentlichkeit zugänglich zu machen. Für die nach IG 112 erschienenen attischen 
Inschriften wurde in der Wiener "Kommission für Antike Rechtsgeschichte" von W. Hame-
ter und B. Palme ein Katalog angelegt. 
3 Vgl. inzwischen..die beiden Sonderhefte der "Prozeßrechtlichen Inschriften der griechi-
schen Poleis" Anz. OAkW, phil. hist. K1. 115, 1978/12 und 118, 1981/5, Kommentare zu zwei 
Inschriften aus Samos von G. THÜR - H. TAEUBER / eH. KOCH. 
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Die prozeßrechtlichen Institutionen einzelner Poleis und übergreifende 
gemeinsame Grundgedanken - beides zusammen ergibt erst das in seiner 
Definition noch immer umstrittene "Griechische Recht"4 - sind meiner 
Meinung nach nur auf dem Boden genauer Einzelexegesen der unter-
einander höchst divergenten epigraphischen Quellen darzustellen. Ein 
"Griechisches Prozeßrecht", etwa mit den Ansprüchen eines "Griechi-
schen Bürgschaftsrechts" von JosefPartsch (1919) oder Fritz Pringsheims 
"Greek Law of Sale" (1950), ist wegen der Fülle des Materials von Einzel-
exegesen möglichst zu entlasten. Daß man während der Detailarbeit aber 
einen begehrlichen Blick auf Ergebnisse wirft, wird beim Leser hoffentlich 
auf Verständnis stoßen. Mit allem Vorbehalt späterer Modifizierung 
möchte ich aus dieser Arbeit einige Gedanken zu den F 0 r me n des 
Ur teil s in den griechischen Poleis vortragen. 
Erstaunlicherweise hat dieses Thema in der Literatur zum griechischen 
Prozeßrecht bisher kaum Beachtung gefunden. Für das Recht Athens 
schreibt Justus Hermann Lipsius5, im Geschworenenprozeß habe der He-
rold am Schluß der Verhandlung das Abstimmungsergebnis verkündet, 
und hierauf sei "das Urteil von dem vorsitzenden Beamten aus-
ge s pro ehe n" worden. An diesem Satz wurde meines Wissens bislang 
nicht gezweifelt6. Kurt Latte und Hans Julius Wolff bauten hierauf ihre 
These auf, in archaischer Zeit sei der Gerichtsmagistrat an formale 
Beweismittel gebunden gewesen7, nach Wolffhabe "eine feierliche Fest-
stellung des Ergebnisses des Beweisvorganges" den archaischen Prozeß 
be endet; dieser Spruch sei mit ötxa(ttv bezeichnet worden. Betrachtet 
man die wenigen überlieferten "Urteile" aus den griechischen Staaten im 
Lichte der literarischen Überlieferung, wird sich beides als falsch erwei-
sen: Im Geschworenenprozeß der klassichen Zeit wird nach Verkünden 
der Stimmenzahl überhaupt k ein Spruch gefällt; der archaische Magi-
strat fällt zwar einen Spruch, aber nicht nach, sondern vor dem streit-
• Die Gegenpositionen von M. 1. FINLEY und H.]. WOLFF sind im Nachruf auf diesen, 
ZSSt. Rom. 101, 1984,487 Anm.29 dokumentiert. Siehe auch]. TRIANTAPHYLLOPOULOS, 
Das Rechtsdenken der Griechen (München 1985) 37 ff. 
5 Das Attische Recht und Rechtsverfahren (Leipzig 1905-15) 923, ähnlich auch 928. 
6 A. STEINWENTER, Die Streitbeendigl!ng durch Urteil, Schiedsspruch und Vergleich nach 
griechischem Rechte (München 1925, 21971) 79 ff., 162ff., beschäftigt sich mit dogmati-
schen Fragen, nicht mit der Form der Urteile; Urteilsverkündung durch den vorsitzenden 
Basileus nimmt er auf S. 56 an. A. R. W. HARRlsoN, The Law of Athens 11, Procedure 
(Oxford 1971) 168 folgt Lipsius (0. Anm.5). 
7 K. LATTE, Heiliges Recht (Tübingen 1920) 40; H.]. W.OLFF, Beiträge zur Rechtsge-
schichte Altgriechenlands und des hellenistisch-römischen Agypten (Weimar 1961) 73 (aus 
19(6). Zu den beiden letzten Autoren s. L. GERNET, Droit et societe dans la Grece ancienne 
(Paris 1955, 21964) 61 ff. (deutsch in E. BERNEKER, Zur Griechischen Rechtsgeschichte, 
Darmstadt 1968, 347ff.). 
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be endenden Beweisverfahren. Allein im Schiedsgericht wird ein Spruch 
von den Richtern formuliert; in diesen fließen ab der hellenistischen Zeit 
sogar Ansätze einer Urteilsbegründung ein. 
Bereits der Stand der Textüberlieferung hätte eigentlich stutzig 
machen müssen. Neben den zahlreich erhaltenen zwischenstaatlichen 
Schiedssprüchen 8, aus denen ich nur einige signifikante Beispiele heraus-
greifen möchte, sind Urteile staatlicher Gerichte oder privater Schieds-
richter nur höchst selten im Wortlaut überliefert. In den großen, auch the-
matisch geordneten Sammlungen von Dareste, Michel und Dittenberger 
sind unter dem Stichwort "iudicia" bei kritischer Durchsicht insgesamt 
nur vier Gerichtsurteile zu finden9• Aus neueren Publikationen (Nr. 1 und 
5) und den Sedimenten konnte ich noch neun weitere Belege zusammen-
tragen, hinzu kommen noch zwei literarische Beispiele. Vollständigkeit 
habe ich angestrebt, jedoch sicher nicht erreicht. 
* 
I Staatliche Urteile 
1) Olympia (P. Siewert, DA! X. Ber. Olympia, 1981,229), 1. H. 5. Jh. v. 
ehr. Mastroi hoben von den Hellanodiken verhängte Geldbußen auf: ... 
[1:]aip öixatc;, 1:aip ... 14 ••• 15 [a]1tcyvov xai ... 16 ••• [j.L]e ötxaiöc; 
Ö - " 17 [ , ] ö' r 10 txa01:aj.Lcv, xa1tO . . . . .. a 1tC . 
A Die reiche ältere Literatur ist in dem Sammelwerk L. PICCIRILLl, Gli arbitrati intersta-
tali greci I (Pisa 1973) vorbildlich dokumentiert. Die Sammlung ist bis zum Jahre 338 v. Chr. 
gediehen, von den 61 angeführten Schiedssprüchen sind freilich nur zwei als Urkunden 
überliefert (36 u. 49). Die große Zeit beginnt erst im folgenden Abschnitt. 
9 Es sind das die unten angeführten Beispiele Nr. 12, 13, 14, 15 (Lit. b zählt zur Gruppe 
III): R. DAR ESTE - B. HAUSSOULLIER - TH. REINACH, Recueil des inscriptions juridiques grec-
ques 1/11 (Paris 1891/1904) hat vier davon, I/ X (= unten Lit. b), I/ XX A (= unten Nr. 15), 
11/ XXVII (= 12), 11/ XXXVIII (= 14). Nicht einschlägig sind die Multen I/ XX B, C und der 
athenische Ratsbeschluß über Sopolis lI/XXVI; der internationale Schiedsspruch I/XVI 
würde in die Reihe der Beispiele (III) passen. eH. MICHEL, Recueil d'inscriptions grecques, 
mit Suppl. I/lI (Paris 1900, 1912/1927, N. Hildesheim 1976) verzeichnet ebenfalls vier ein-
schlägige Beispiele, 1336 (= 15), 1339 (= 14), 1340 (= b), 1341 (= 13); auszuscheiden sind 
wieder die von Amtsträgern verhängten Multen 1337, 1338, 1342. W. DITTE NBERGER, Syl-
loge Inscriptionum Graecarum (Leipzig 31915-24, N. Hildesheim 1982) verzeichnet ledig-
lich unten Lit. b als Nr. 953, verweist aber auf 530 (= 14) und auf einen Schiedsspruch, 712, 
während die Verweise auf 364 und 1047 nicht ziel führend sind. Eine Sonderstellung neh-
men die Urteile der nicht zu den staatlichen Gerichten zählenden delphischen Amphiktyo-
nen ein, 826 f. 
IO Auf die beteiligten Parteien kommt es hier nicht an. Der Herausgeber verweist 
S. 241 f. auf Nr. 15 (Epidauros) als die nächste Parallele. Beidemale handelt es sich um 
gerichtliche Kontrolle von Geldbußen, die eine Behörde verhängt hatte; "Berufung" im 
technischen Sinn liegt nicht vor. 
470 G. Thür 
2) Mantineia (IG V/2, 262), nach 460 v. ehr. 11. 13 Männer wurden wegen 
im Heiligtum verübter Morde verurteilt; die Voraussetzung und die 
Rechtsfolgen (Vermögensverfall, Verbannung aus dem Heiligtum) sind 
ausdrücklich festgelegt (Z.14-36). Z.1: [Fo]<pÄta01 oiöc ... (Liste der 
Namen). 
3) Athen (Dem. 9,42 zitiert eine Inschrift), 5. Jh. v. Chr. Über Arthmios 
aus Zeleia wurde wegen Hochverrats Atimie verhängt: ... ... , ön 
"tov xpuaov "tov EX Mf]öwv cie; IIcÄo1towllaov Tjyayc. 
4) Athen (Ps. Plutarch Antiphon, ed. Gernet, §§ 23 f., nach einer Bronze-
stele), 411/10 v. Chr. Archeptolemos und Antiphon wurden wegen Hoch-
verrats zum Tode verurteiltl2• Beschluß der Boule über das Verfahren (§ 
23); daruntergeschrieben (§ 24) Ti xa"taö1xll' 1tpoöoalae; w<pÄov A. 1tapwv, 
A. 1tapwv. "tOU"tOlV ... (Hinrichtung, Vermögensverfall, ... , Publi-
kationspflicht). 
5) Ephesos (IK 11/1, 2 13), 4. Jh. v. Chr. 44 Männer aus Sardes wurden we-
gen Übergriffen gegen eine ephesische Festgesandtschaft zum Tode ver-
urteilt: oi 1tpof]yopot tJ1tep "tfie; xa"tc[Öl] 12 xaaav"to xa"tCt 
1tpoyp[a] 13 <pi]v "tfie; öixlle; "tau"tllv' "ön ... 110 Tiatßllaay xai ... üßpl[aav'] 111 
"tfie; Ö1xlle; 112 öe "twvöC'1 13 (Liste der Namen). 
6) Athen (lD 98 B 24-30 14), 376/5 v. Chr. Acht Männer aus Delos wur-
den wegen Asebie zu Geldstrafen vonje zehntausend Drachmen verurteilt 
und verbannt: oiöc w<pÄov ... aacßciae; ... 125 ••• "to 
126 [x]ai aet<pu<pla, ön [xai] EX"tO ic[po"to 'A]1toÄÄwvoe;"to " 127_ 
yov "toe; xai hu[mov'] (Liste der Namen jeweils mit Geldbe-
trag; ein Name ist eradiert). 
7) Athen (M. Crosby, Hesperia 10, 1941, 15-17, Nr.1 Z.16-25) 367/6 v. 
Chr. Kichonides machte bei Beschlagnahme eines Hauses des Theosebes 
(des Sohnes des Theophilos) erfolgreich seine gesicherte Forderung von 
11 Siehe dazu LATTE (0. Anm.7) 45 ff., 62 und neuerdings H. TAEUBER, Arkadische 
Inschriften rechtlichen Inhalts (ungedr. Diss. phi!. Wien 1985) Nr. 8; G. THÜR, Festschr. 
A. Kränzlein (Graz 1986) 129 f., und den in "Symposion 1985" erscheinenden Beitrag. 
12 Siehe M. H. HANSEN, Eisangelia (Odense 1975) 113 ff. (Nr. 135 u. 136), mit Kritik von 
G. THÜR, Gnomon 55, 1983, 604 Anm.7; P.]. RHODES, A Commentary on the Aristotelian 
Athenaion Politeia (Oxford 1981) 367; E. HEITSCH, Antiphon aus Rhamnus (Abh. Ak. Mainz 
1984/3) 110 ff. 
13 H. \\' ANKEL, Die Inschriften von Ephesos Ia (Inschriften griechischer Städte aus Klein· 
asien 11/1, Bonn 1979): Der Text ist durch F. EICHLER, Anz. OAkW, phi!. hist. Kl. 99, 1962, 
50 ff. und D. KNIBBE, OJh 46, 1961/63, 175 ff., erstmals bekannt geworden. 
14]. COUPRY, Inscriptions de Delos. Nr.89 - 104-33 (Paris 1972), mit Kommentar auf 
S.23. IG 112 1635,134-140. 
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100 Drachmen geltend 15: 118 ... evenTloxftl/Ja1:0 evO<petAWt}at eaU1:Gn ... 123 
. Ö ' . <') , 124 ., , c\" 125 ·ö /: . . . ano q.LO t ... 1:Tl V Ol)UaV 1:aU1:Tlv öeo<ptAOU . . . . . . . e o .. ev 
evo<petAwt}at. 
8) Athen (wie Nr. 7; Z.25-30). Isarchos (30 Dr.): 126 ... ev-
A • - 128 ,Ir • - C\, 129 ·ö /: 130 o<pnll.eouat eaU1:Wt . . . . .. ua",aV1:o<;; Öeo<ptll.OV ... . .. ' e 0.. ev 
evO<petAwt}at. 
9) Athen (wie Nr. 7; Z.30-35). Aischines u.a. (24 Dr.): 131 ... evenwxft-
l/JaV1:0 ... 132 .. . evO<petAwt}at eaU1:o'i<;; 133 ... 1:TJv oixiav .. . 
134 ... eni AUOet· eö evo<petAwt}at. 
10) 'Athen (ID 104-22b 4_12 16), nach 346/5 v. Chr. (Fragment). Ein Ver-
klagter wurde in Abwesenheit zur Zahlung einer Geldsumme verurteilt: 
. .. OUX unax[ou . . . 17 ... ] xai 1[ ... 18 .• • "te1:punrU.Lev ?]a<;; 
[ . . . 19 ... hnoev ... 
11) Athen (ID 104-26 C 1_1017), um 340 v. Chr. Ein Verklagter wurde 
mit 100 : 399 Stimmen freigesprochen: ... OU 131:0<;; ane<puyev nap 14[w]v xai 
15evo<;;' 1:0 ötxao1:f]p I\ov Ti 01:0& Ti notxi 17ATr -rwv l/Jft<pwv ai 1:e 18_ 
:H: al9i öt nAf]pn<;; 
12) Eresos (IG XII/2, 526 Frgm. r a 30-32 HeissererI8), nach 332 v. Chr. 
Der Tyrann Agonippos wurde mit 876 : 7 Stimmen zum Tode verurteilt. 
Z.1-29: Anklagepunkte, Verfahrensvorschriften und Strafantrag in Form 
eines Beschlusses; Z.30-32: eötxaot}l)' OX1:wxootot oyöof]xov1:a 1:pek 
an[o] 131 1:aU1:av aneAuoav ema, ai öt aUat xa1:eöixaoI32oav . . 
13) Keos (IG XII/5, 610), E. 3. Jh. v. Chr. Hf. 47 Männer wurden zu Geld-
zahlungen verurteilt: ... 1:ouoöe [O<pA]OV I 21:a<;; öixa<;; .. . 13 .. .. Ti ßOUATJ ... 14 
aveypal/Jev ... (Liste der Namen, jeweils mit Geldbetrag). 
15 Ähnlich Hesperia 5, 1936,402 (10,1941,23) Z.183/4 und IG n2 1629, 748. Zum Diadi-
kasie-Verfahren s. HARRISON (0. Anm.6) 213 ff. Daß auch die Entscheidungstätigkeit von 
Gerichten mit dem sonst für Rat und Volksversammlung üblichen ÖOXElV bezeichnet wird, 
beweisen IG n2 1183, 17 und 1237, 18.97. 
16 Der Text in IG n2 1646 (mit Suppl. p. 812) weicht ab: Z.8 Z.9 
Obwohl die Zahl 444 gut ein Abstimmungsergebnis wiedergeben könnte (vgl. Nr. 11), ist 
gerade im Säumnisverfahren eher die Angabe der Urteilssumme zu erwarten. (In diesem 
Fall müßte man beide in den Editionen vorgeschlagenen Ergänzungen der Z. 8 ablehnen.) 
Ich danke Herrn Dr. G. Stumpf für die Hinweise; aufgrund neuer Lesung plant er zu diesem 
Text einen Beitrag in Tyche. 
I7 IG n2 1641,24- 33. Vgl. auch das Fragment des auf Delos gefundenen Exemplars ID 
104-26b C'. 
18 A.J. HEISSERER, Alexander the Great and the Greeks. The Epigraphic Evidence (Okla-
homa 1980) Nr. 2 mit Bibliographie auf S. 239 f. 
19 MICHEL 1341 (mit falscher Datierung). 
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14) Dyme (Syll. 3 53020), E. 3. Jh. v. Chr. Sechs Männer wurden wegen 
Tempeldiebstahls und Münzvergehens zum Tode verurteilt: . . . ['touoöe] a nOAt<; X(X'tcxpw 15[e \1ava]'tou, ön iepo<pwpeov 16 [x at vohnolla CX01t'tOV 
XaA nxeov'] (Liste der Namen). 
15) Epidauros (IG IV/1 2 9821), E. 3. Jh. v. Chr. Die über einen Bauunter-
nehmer vom Agonotheten verhängte Geldbuße wurde von der Boule 
bestätigt: . .. O<pdAEt 'tGn \1eGn 0 Epywva<; ... 13 . . . 'tCt<;; (TJllia<; . . . 15 ... xat 16 
Encxpwe au'tov napeov'ta a ßOUACt Öt 17xaiw<; E(aj.nWo\1at . .. (Z.7-14: Ver-
rechnung der Geldbuße mit dem Werklohn). 
11 Private Schiedssprüche und -vergleiche22 
A) Athen (W. S. Ferguson, Hesperia 7,1938,3-5, Nr.123), 363/2 v. Chr. 
Durch fünf Diaitetai (Diallaktai, Z.81) zustandegebrachter Schiedsver-
gleich zwischen zwei Kultgemeinschaften ("Salaminiern") um sakrale 
Befugnisse .... Ent 'toio[ö] 12e oi ötat'tTJ'tat 'to<; ... 0110 15Aoyouv'ta<; 
aUT]AOt<; xaAw<; CXew ä cyvwoav oi Öt 16at'tTJ'tat ... 18 •• • 'tCt<; iepewo 19uva<; 
xowCt<; dvat ... 165 . . . 'twv öe &Uwv EVXATJlla'twv anav'tw-v a<pe 166ioi1at . . . 
B) Chios (SEG 22, 1967, 50824), M. 4. Jh. v. Chr. Schiedsspruch. Ein 
Schiedsrichter verurteilte die Phratrie der Klytiden zugunsten eines ihrer 
. Pächter in einem Gebietsstreit: Schreiben des Klägers mit angefügtem 
Entscheidungsvermerk. ... KAu't 17[iöat<;] . . . 18 ••• • Ti yfj . . . 110 
... EO'ttV Ella ... 123 ... Enhpel\1av 'Aplo't0IlCvet ... 124 ... ' xa'teöixaoev. 
yoüow (125 Datum) 'tCt ypalllla 126['ta ... ] ouvaywywv ' (Namen dreier Mit-
glieder der unterlegenen Klytiden). 
C) Athen (Dem. 59,47; von den Schiedsmännern als Zeugen bestätigte 
Urkunde), vor 340 v. Chr. Durch drei Diaitetaizustandegebrachter 
Schiedsvergleich über die Rechte an einer Hetäre25. xa'tCt 'taöe 
4>puvlwva xat I:'tc<pavov, xpfjo\1al Exa'tepov Neaipq; . .. 
20 Inscr. Jur. Bd. 2 Nr. 38; MICHEL 1339; H . W. PLEKET, Epigraphica I (Leiden 1964) 11. S. 
dazu G.]. D. AALDERS, Talanta 10/11, 1979/80, 7ff. 
2 1 Inscr. Jur. Bd. 1 Nr. 20 A; MICHEL 1336; Syll. 3 1075. S. dazu G. THÜR, Studi A. Biscardi 
V 1984) 488 Anm. 51. 
2 Die fünf Beispiele aus Athen finden sich bei W. S. FERGUSON, Hesperia 7, 1938, 48 
zusammengestellt, die beiden außerattischen behandelt STEINWENTER (0. Anm. 6) 173 f. 
23 Text auch in F. SOKOLOWSKI, Lois sacrees des Cites grecques. Supplement (Paris 1962) 
Nr. 19 und SEG 21 , 1965, 527 mit älterer, vorwiegend religionsgeschichtlicher Literatur; 
weitere Hinweise (Topographie) s. SEG 25, 1971, 148; 27, 1978, 109; 31 , 1981, 121. 
24 MICHEL 1359; PLEKET (0. Anm.20) 40. Zum Text s. u. bei Anm. 49/50. 
25 STEINWENTER (0. Anm.6) 132 zweifelt an der Echtheit der Urkunde. Man wird wohl 
schlicht davon ausgehen können, daß sie dem Gericht nicht im vollen Inhalt vorgelegt 
wurde. 
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D) Athen (Dem. 59,71; Urkunde entsprechend Lit. C), vor 340 v. ehr. 
Durch zwei Diallaktai (Diaitetai, § 70) zustande gebrachter Schiedsver-
gleich, eine Graphe fallenzulassen. E1ti 'to'i'oöe I:'tc<pavov xal. 
'Enaive'tov ... 'twv . .. EXe1v ... 
E) Athen (IG rr2 128926), M. 3. Jh. v. ehr. Schiedsvergleich in einem 
Gebietsstreit. 'tMe ö1cAuoav oi ö1xao'tal. [em'tpeljHxv] 14'twv 'ta 
dva1 'tfjc;] 15 iJeau .. . 16 ... ex 'twv n[pooMwv iJU] 17nv 'tac; iJu-
oiac; ... 
F) Athen (W. S. Ferguson, Hesperia 7, 1938,9 f., Nr.2) M. 3. Jh. v. ehr. 
Durch zwei Dialytai zustande gebrachter Schiedsvergleich zwischen den 
Parteien der Urkunde A in einem Gebietsstreit. ... enl. 'to'i'oöe öU:Auoav'to 
'ta YCVTj n 14poc; äÄÄTjAa ... 15 ••• uno 'twv aipe 16iJtv'twv ö1aAu'twv ... 17 e<p' .. w1'te ... 
G) Kerkyra (SEG 13, 1956, 38427),2. H. 2. Jh. v. ehr. Schiedsrichter fäll-
ten in einem Streit der Polis mit einem Privatmann zu dessen Gunsten 
einen Freispruch: ['taö'encxptvav] oi ö1xao'tal. xal. xotvoi, euöoxou 
au'to1]c; xal. unep 'tav nOAtv 'twv ouv 13[TjYopwv' 'tav öixav anoö1-
xov . . . 16 . .. emoxeua(ctv 'tav nOAtv (der Polis werden auf eigene Kosten 
Bauarbeiten aufgetragen). 
III Ausgewählte Beispiele internationaler Schiedssprüche 
a) Thyrrheion entschied einen Gebietsstreit zwischen Oiniadai und 
Matropolis in Aitolien. IG IX/12 3 B, 239/8-232/128 .... 'tMe 13 ExptvaV 
E>uppdwv oi yaoöixa1' (Grenzverlauf, Publikationspflicht). 
b) Knidos entschied über eine Klage von Privatleuten aus Kos gegen die 
Polis Kalymnos auf Zahlung von 30 Talenten mit Freispruch, 78: 126 
26 Siehe dazu W. S. FERGUSON, Harvard Theol. Rev. 1944,84 ff.; A. WILHELM, Griechische 
Inschriften rechtlichen Inhalts (Athen 1951) 18 f. 
27 Im SEG ist der von WILHELM (0. Anm. 26) 68 gegenüber IG 1Xj1, 692 (W. DITTENBER-
GER) geänderte Text abgedruckt: Z.1 ['taöE Expwav 1 (IG); ['taöe E1tCXpWav 1 (W), im Vergleich 
zum Beginn der Z.3 ff. etwas zu lang. Z.I/2 EUÖOXOU(v) I ['twv (W), ebenfalls zu 
lang. Ich folge hier DITTENBERGER: Bei einem Freispruch ist die Zustimmung des Verklag-
ten (vgl. Lit. B) nicht nötig, was WILHELM, S. 69, allzu schematisch verlangt. Beide Autoren 
wie auch STEINWENTER (0. Anm. 6) 173 gehen davon aus, daß einer Werftanlage vom Nach-
barhaus (Z.9), das dem Verklagten gehöre, bei Regen Wasserschäden zugefügt worden 
seien. Die umfangreichen Baurnaßnahmen, welche die Schiedsrichter der Polis aufbürden 
(Neudecken des Daches der Werftanlage, Z.11-14), deuten jedoch eher darauf hin, daß die 
Polis einen Bauunternehmer vergebens wegen Mängeln in Anspruch genommen hatte; s. 
THÜR (0. Anm.21). 
28 Zur Datierung s. G . KLAFFENBACH (SB AkW Berlin 1951/1) 23 Anm. 2. 
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Stimmen. M. Segre, Tituli Calymni (Ann. Sc. Atene 22/23, 1952) 79, 
A. 2. Jh. v. Chr. 29. Z.I-52: Prozeßordnung; Z.53-82: Klageschrift mit detail-
lierter Abrechnung; am Schluß: 1:WV 1821:wV WV 
1:aAaV1:a 1:ptaXOV1:a. 183 aneötxaal1TlnapOV1:Wv. 1:<XV ljIa<pwv 1:ai xa1:aötxa 184_ 
(ouoat OX1:&>, 1:ai öe anoötxa(ou 1850at eXa1:0V ix an 
(Datum, Namen der Prozeßvertreter). 
c) Sechs Richter aus Knidos entscheiden über eine Klage von Temnos 
gegen Klazomenai wegen eines Heiligtums mit Freispruch (Seite A); 
Rechtshilfevertrag (Seite B). P. Herrmann, DA! Ist. Mitt. 29, 1979,250 f., 
A. 2. Jh. v. Chr. Spruch: öe xai unep 1:[OU ey ... 124 • • • 
evoxouc; ... 125 ... ÖUX 1:0 xpfJoaobat . . . (Z.25-31: 
Beweiswürdigung; der Text bricht alsbald ab). 
d) Makon aus Larisa30 entschied einen Gebietsstreit zwischen Theben 
und Halos in Thessalien. IG IX/2, 205 Add., um 145 v. Chr. Z.I-23 
Schiedsvertrag; Z.24-50 Spruch: Nach Augenschein und Anhören der 
Zeugnisse verkündete der Einzelrichter den Schiedsspruch ([ane<PTlve], 
Z.28): Grenzverlauf, der Ertrag soll für Opfer an die Götter verwendet wer-
den, Publikationspflicht. 
e) Magnesia am Mäander entschied einen Gebietsstreit zwischen Ita-
nos und Hierapytna zugunsten der ersten Stadt. IC III, IV 9, 111 v. Chr. 31• 
Nach Zitat der vom römischen Senat erteilten "Prozeßformel" (Z.51-54; 
... önwc; oihwc; xptvWOtv) folgt der Spruch wobei die Rechts-
und Beweislage ausführlich erörtert wird (Z.54-140); s. z.B.: xai 
ioxup01:a1:ov (Z.84) oder iOXUPo1:epav nlonv (Z.132). 
* 
Aus dem vorgelegten Material lassen sich für den Typus des Geschwo-
renengerichts und die Schiedsgerichtsbarkeit einigermaßen feste Grund-
sätze aufzeigen. Vorweg ist aber der Typus der archaischen Gerichts-
barkeit, wie sie in Mantineia (Nr. 2) auftritt, noch kurz zu charakterisieren. 
Als Textheispiel nahm ich nur die in die Zukunft weisende Einf"eitung der 
Schuldnerliste auf, nicht aber die Beschlüsse und ötxa(eLV-Sprüche. Diese 
29 lnser. Jur. Bd.l Nr. 10; MICHEL 1340; Syll.3 953. 
30 Einzelrichter sind auch aus anderen Gegenden belegt: lK 21,9 (Stratonikeia in Karien) 
und lK25,1 (Parion), beide Anf. 2. Jh. v. Chr.; aus römischer ZeitlK 22/1,1039 u. 1040 (Stra-
tonikeia). Zu Lit. B s. u. bei Anm.49/50. ' 
.1 . M. GUARDUCCI, lnscriptiones Creticae III (Rom 1942); Syl1.3 685 ; zur Datierung s. R. K. 
SHERK, Roman Documents from the Greek East (BaItimore, Md. , 1969) 84; zum Prozessu-
alen s. J. PARTS CH, Die Schriftformel im römischen Provinzialprozeß (Breslau 1905). 
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sind aus Homer (11. 23,573-85; 18,497-508), dem Blutgesetz Drakons (IG 
13 104) und den Gesetzen aus Gortyn zu erklären; zum Teil habe ich das 
bereits an anderer Stelle versucht32• Grob vereinfacht dargestellt, formu-
liert in der archaischen Polis der höchste Amtsträger, oder das entspre-
chende Gremium in Beratung, aus dem Vorbringen der Prozeßparteien 
das Thema eines Eides. Dieser wird entweder der einen oder der anderen 
Partei samt deren "Zeugen" auferlegt. Gelingt die Eidesleistung - das 
dürfte die Regel sein -, hat die schwörende Partei den Prozeß gewonnen, 
ohne daß das noch durch einen weiteren Spruch bestätigt werden müßte. 
Im Gesetz Drakons und im Text aus Mantineia ist eine für die weitere 
Entwicklung wichtige Verfeinerung festzustellen. Um Willkür auszuschlie-
ßen, muß der Amtsträger bei d e Streitteile zum kontradiktorischen Eid 
zulassen. Die Entscheidung, welcher Eid der richtige ist, überläßt man 
aber nicht mehr dem Wirken der Schwurgötter, sondern einem weiteren 
Formalismus. Einundfünfzig "Epheten" haben in Athen darüber geheim 
abzustimmen. Je nach Ausgang der Abstimmung ist die vom Kläger auf-
gestellte Behauptung entweder unbestreitbar bestätigt oder widerlegt; im 
ersten Fall ist der Beklagte z.B. als Mörder festgestellt, und die rechtli-
chen Konsequenzen, Verbannung aus dem Gebiet der Polis, treten auto-
matisch ein, ohne daß das noch ausgesprochen werden müßte. 
Auf diesem primitiven Grundgedanken fußt die Blutgerichtsbarkeit 
Athens auch noch im 5. und 4. Jahrhundert. Ich zitiere aus der 6. Rede 
Antiphons (419 v. Chr.)33; "Die Zeugnisse über die Sache liegen vor, wie 
ich es Euch versprach. Aus ihnen selbst müßt Ihr prüfen, welchen Eid 
diese (die Kläger) ablegten und welchen ich, wer von uns beiden ihn 'wah-
rer und reiner' (cXAT}ßco'tepa xat euopxo'tepa) geschworen hat. Diese 
schworen, ich hätte Diodotos getötet, ich hingegen, ich hätte ihn nicht 
getötet" (§ 16). 
Auch außerhalb des Blutprozesses stimmen im klassischen Athen 
die Geschworenen über zwei gegensätzliche Behauptungen ab. Feierliche 
Eide müssen die Parteien freilich nicht mehr leisten. Die kontradiktori-
schen Behauptungen werden schriftlich als cyxAllj.la (Klageschrift, 
untechnisch auch ypa<pf]) und cXvnypa<pf] (Gegenschrift) beim Gerichts-
32 Siehe ZSSt. Rom. 87, 1970. 426 ff. und die o. Anm.11 angeführten Beiträge; zum 
Gesetz Drakons s. JJP 20. 
11 (§ 16): Mq.LapnJprp:al ouv, W Civöpe<;, 1tEpi toU ä i;yw 
aU1:wv öt toU1:WV XPTJ oxo1tdv Ci 1:E OU1:Ol xai ä i:yw, 1t01:EPOl id.llöronpa 
xai eUopxo1:Epa. öt aUtol u1tox-rdva! lllOÖOtoV ... , eyw öt U1tOX,r1-
val ... Zur Rede s. HEITSCll (0. Anm. 12) 90 ff. und DENS., Abh. Ak. Mainz 1980/7. 
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magistrat eingereiche4 . Ein Beispiel bietet Dem. 45,4635 : "Apollodor 
gegen Stephanos wegen falschen Zeugnisses. Schätzungsantrag 
ein Talent. Falsch hat Stephanos gegen mich bezeugt, indem er bezeugt 
hat, was in dem Schriftstück steht". Die Klagebeantwortung lautet: "Die 
Wahrheit habe ich bezeugt, indem ich bezeugt habe, was in dem Schrift-
stück steht". Das Formular eines Enklema ist demnach höchst einfach: 
Kläger, Beklagter, Bezeichnung der Klage, Schätzungsantrag, Sachver-
haltsdarsteIlung. Daß der Sachverhalt recht umfangreich dargestellt wer-
den kann, zeigt Dem. 37,22-32. Aus § 34 dieser Rede sieht man auch, daß 
der Gerichtsmagistrat in der Vorverhandlung (vergleichbar den römi-
schen Verfahren in iure) auf die Schriftsätze Einfluß nimmt, etwa eine 
Passage streicht. 
Was geschieht mit dem eingereichten Enklema und der Gegenschrift 
nun weiter? Unter dem Vorsitz des Magistrats - jeder der neun Höchstma-
gistrate Athens hat auch gerichtliche Kompetenzen36 - findet die "Haupt-
verhandlung" vor mindestens 201 Geschworenen statt: Die beiden Schrift-
stücke werden verlesen, die Parteien haben eine genau zugemessene 
Redezeit, und unmittelbar nach den Plädoyers schreiten die Geschwore-
nen zur geheimen Abstimmung. Wird in unserem Fall der Zeuge Stepha-
nos schuldig gesprochen, müssen die Geschworenen sogleich ein zweites-
mal abstimmen37 , um die Urteilssumme zu bestimmen. Auch hier gibt es 
nur ein Ja oder Nein: Der Kläger hatte in seinem Timema ein Talent 
beantragt, der Beklagte stellt seinen Antrag wohlweislich erst nach einem 
Schuldspruch. In Dem. 29 stehen einander vermutlich 20 Talente und 60 
Minen (120000 : 6000 Drachmen) gegenüber38• Bis zur Höhe des vom 
Gericht bestätigten Betrages darf ein siegreicher Kläger in das Vermögen 
des Schuldners privat vollstrecken. 
Bereits nach den soeben vorgelegten Befunden ist ein Spruch des 
vorsitzenden Gerichtsmagistrats am Schluß der Verhandlung unwahr-
scheinlich. Zu diesem Ergebnis hätte man auch durch unvoreingenom-
mene Lektüre der letzten Kapitel von Aristoteies' Athenaion Politeia 
1. Zur Terminologie s. LI PSIUS (0. Anm.5) 236 Anm. 1; H ARRI SON (0. Anm. 6) 75 f. , 131 
Anm.3. 
3'> ANTlrPA<I>H ... ... tCtAaVtOV. Ta 
l\l cuöfj ta EV t!ji teXAl1ßfj 
ta EV r!ji Zur Rede s. G. THÜR, Beweis-
führung vor den Schwurgerichtshöfen Athens (SB OAkW Wien 317, 1977) 143 ff. Weitere 
Beispiele von Klageschriften s. LI Psius (0. Anm. 5) 82lf. 16 . . _ Siehe dazu HARRI SO N (0. Anm. 6) 4 ff. 
3, Siehe dazu H ARRI SON (0. Anm. 6) 164 f. ; D. M. MAc DowELL, Cl. Qu. 35, 1985, 525 f. 
1k Siehe die §§ 30-60, bes. 50-59, der Rede ; dazu THÜR (0. Anm. 35) 106 f. Man muß 
davon ausgehen, daß die Schadenssumme im Pseudomartyrieprozeß verdoppelt wird. 
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kommen können. Die Kapitel 63-69 beschreiben minutiös den Ablauf 
eines Gerichtstages vom Auslosen der Geschworenen am frühen Morgen 
bis zur Aushändigung der drei Obolen Richtersold am Abend. Im Kapitel 
69 steht folgendes: Nach Abgabe der Stimmsteine werden auf einem Zähl-
brett die "durchbohrten", zugunsten des Klägers abgegebenen, und die 
"vollen", für Freispruch votierenden, Psephoi gezählt (die Ausdrücke fin-
den sich in Text Nr. 11 wieder). Der Herold verkündet die Zahlen. "Wer 
mehr hat, der siegt; bei Gleichheit der Beklagte", endet § llapidar39• In § 2 
wird beschrieben, wie die nicht immer nötige zweite Abstimmung, die 
Timesis, organisiert ist und wie die Auszahlung des Soldes funktioniert. 
Dann endet der Text mitten in der Zeile, obwohl auf dem Papyrus noch 
genug Platz gewesen wäre. Ist die Mitteilung, der Vorsitzende habe den 
Spruch zu formulieren, vielleicht entfallen? Mit dem Kommentar von 
P. J. Rhodes40 möchte ich das erhaltene Ende der Kolumne auch als 
Schluß des Kapitels betrachten. Ein Textausfall ist unwahrscheinlich. 
Soweit negative Behauptungen durch weitere positive Indizien zu stüt-
zen sind, scheint das hier der Fall zu sein. Nach der Demotioniden-
inschrift41 führt der Phratriarch den Vorsitz über die Versammlung des 
Kultverbandes. Die Phratrie entscheidet gerichtsförmig und in geheimer 
Abstimmung, ob Kinder als legitime Nachkommen in den Verband auf-
genommen werden. Davon hängt in Athen das Bürgerrecht ab. Am Schluß 
einer solchen Verhandlung hat der Phratriarch lediglich die Stimmen zu 
zählen und die Zahlen zu verkünden (Z.84-88). Die Inschrift ist vollstän-
dig erhalten; die Regelung ist so präzise und detailliert ge faßt, daß ein am 
Schluß des Verfahrens etwa vorgesehener Spruch des Phratriarchen nicht 
unerwähnt geblieben wäre. Für Athen kann man also davon ausgehen, 
daß ein Geschworenenprozeß mit Verkünden des Abstimmungsergebnis-
ses be endet ist. 
Man muß sich nun die Frage stellen, ob und wie solche Gerichtsent-
scheidungen, die am Schluß des Verfahrens nicht eigens formuliert wer-
den, schriftlich aufzuzeichnen und zu archivieren waren. Das Pro-
blem betrifft nicht nur Athen, sondern alle Poleis, in welchen es den athe-
nischen Dikasterien vergleichbare Gerichte gab. So sieht die Kultsatzung 
aus Andania42 ausdrücklich vor, daß Urteile im Prytaneion zu hinterlegen 
:l" AP 69,1: OTI01:rpw ö'iiv TIAclWV yrvTJTaI, vlxa, iiv ö1: IOal, 0 q>rüywv. 
", RHODES (0. Anm·. 12) 735.' . 
'I IG n2 1237; Syl1.3 921; F. SOKOLOWSKI, Lois sacrees des Cites grecques (paris 1969) 
Nr. 19. 
42 :J Syll. 736; SOKOLOWSKI LSC (0. Anm.41) Nr. 65, 92 v. Chr. Zum Charakter der 
Gerichtsbarkeit s. TIIÜR-T AEUBER (0. Anm.3) 220, wo allerdings Anm. 55 noch vom Ver-
künden des Urteils ausgegangen wird. 
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sind; zusätzlich sind die Namen der Verurteilten und deren Vergehen, also 
eine Kurzfassung des Urteils, inschriftlich auf der Tempelmauer zu publi-
zieren (Z.112/13). Leider wurde diese Mauer bislang noch nicht gefunden. 
Gut belegt ist aus Athen, daß Aktenstücke aus Prozessen im Staatsarchiv, 
dem Metroon, verwahrt wurden 43. Die Pflicht, Gerichtsentscheidungen 
auf unvergänglichem Material festzuhalten, gab es freilich hier nicht. 
Inschriftlich publizierte Urteile sind auch in anderen Poleis seltene Aus-
nahmen. Auf der anderen Seite reicht das überlieferte Material aber doch 
aus, um mit aller Vorsicht die Grundsätze zu rekonstruieren, nach welchen 
Urteile von Geschworenengerichten schriftlich fIxiert wurden. Selbstver-
ständlich lassen sich die Quellen nicht zu einem einheitlichen Formular 
kondensieren. 
Bei aller Verschiedenartigkeit der Quellen durchzieht ein Prinzip die 
Geschworenengerichtsbarkeit der griechischen Poleis: Nirgends ist ein 
Satz überliefert, der eindeutig vom Spruchkörper oder vom Gerichtsmagi-
strat formuliert wurde. Kriterium wäre etwa ,;r;aöt: expwav" oder "eyvw-
I.U:V", wie Schiedssprüche oft eingeleitet sind (s. oben II und III). Soweit 
erkennbar, besteht das Urteil darin, daß es das vom Kläger (oder Anklä-
ger) formulierte Enklema bestätigt oder verwirft und im ersten Fall einem 
der beiden Schätzungsanträge beitritt. Am klarsten kommt das im Urteil 
der 204 Geschworenen aus Knidos zum Ausdruck (Lit. b). Wir verdan-
ken diese wertvolle Quelle dem Umstand, daß die Knidier in einem inter-
nationalen Streit offenbar die Grundsätze ihrer staatlichen Geschwore-
nengerichtsbarkeit anwandten. Unter das Sachvorbringen und das 
Timema ("Schätzungsantrag bezüglich des Geldes, das wir einklagen, 30 
Talente") setzte der präsidierende Stratege (oder wohl sein Schreiber) 
den Vermerk: "Es wurde ein Freispruch gefallt in Anwesenheit (der Par-
teien)", es folgen das Abstimmungsergebnis samt Datum und die Namen 
der für die Parteien aufgetretenen Personen. Ähnlich ist der Freispruch 
Nr. 11 aus Athen dokumentiert; hier ist auch die Gerichtsstätte in das 
Kurzprotokoll mit aufgenommen. Der darüber wohl eingemeißelte Auszug 
aus dem Enklema ist leider weggebrochen. 
Im Prinzip weichen auch die Verurteilungen von diesem Schema nicht 
ab. Das zeigt der Abstimmungsvermerk in Text Nr. 12. Dieser weist aller-
dings die Besonderheit auf, daß das Enklema nicht von einem privaten 
Kläger, sondern vom Rat und der Volksversammlung der Polis formuliert 
war. Das ist, wie das nächste Beispiel zeigt, in politisch brisanten Fällen 
4:l Siehe die Belege bei LIPsius (0 . Anm. 5) 157 f. , 821 , 928 f.; allgemein U. E. PAOLl, Studi 
E. Betti III (Milano 1962) 3 ff. Zu den Räumlichkeiten s. M. WÖRRLE, Chiron 13, 1983,304. 
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nicht ungewöhnlich. Eigenartigerweise fehlt hier der Vermerk, daß der 
angeklagte Tyrann Agonippos am Verfahren teilgenommen hatte44 • Auf 
einen Beschluß des Rates geht auch die Hochverratsanklage gegen die 
anwesenden Archeptolemos und Antiphon zurück (Nr.4). Das Sachvor-
bringen steht im Ratsbeschluß. Formal richtig setzt das Timema den Straf-
antrag in Kraft, doch geht dessen Inhalt über unsere Vorstellungen von 
Rechtskraft weit hinaus. So hatten die Geschworenen unter anderem 
auch den Satz, wer Kinder der Verurteilten adoptiere, verfalle der Atimie, 
und die Anordnung, der Klageantrag sei auf einer Bronzestelezu publizie-
ren, durch ihr Votum bestätigt. Damit sind materiell die Grenzen zur 
Rechtssetzung überschritten, doch fällt das bei einer Betrachtung der 
Form des Urteils nicht ins Gewicht. Die generellen Bestimmungen im 
Timema dürften sich an den vO!J.OC; m:pi 'tWV 1tpoöo'twv (das Gesetz über 
Hochverräter) gehalten haben, nach dem vorzugehen die Boule angeord-
net hatte (§ 23). Das Dikasterion hätte schon aus formalen Gründen nicht 
die Möglichkeit gehabt, eine derartige Entscheidung in Worte zu fassen; 
daß es der Vorsitzende nach dem Schuldspruch von sich aus getan hätte, 
ist ausgeschlossen. 
Besonders deutlich wird der Zusammenhang des Enklema samt Time-
ma mit der Entscheidung in den Todesurteilen aus E p h e sos (Nr. 5). Die 
Proegoroi, wohl Vertreter der Göttin, hatten für diese die Anklage mit dem 
Antrag auf Todesstrafe nach folgender Klageschrift (hier 1tpoypaq>f]) 
betrieben45 : In einem ön-Satz wird der Sachverhalt ausführlich darge-
stellt; es folgt das Timema. Dieses ist in Kraft getreten. Wie in Nr. 12 fehlt 
jedoch im Entscheidungsvermerk die Angabe, daß die Angeklagten am 
Verfahren teilgenommen hatten. Auch ein Abstimmungsergebnis wird 
nicht mitgeteilt. Da die Frevler im fernen Sardes wohnen, könnte man an 
eine Verurteilung in Abwesenheit denken, vielleicht sogar ohne Abstim-
mung von Geschworenen 46. Doch wird die Form des Urteils davon nicht 
berührt. Auch in Athen (Nr. 3 und 6) und Dyme (Nr. 14) deuten die mit Ö'tl 
eingeleiteten Kausalsätze auf Formulierungen des Enklema hin. 
In dieses Schema passen auch die Entscheidungen im Diadikasie-Ver-
fahren (Nr.7, 8 und 9). Theosebes war wegen Hierosylie verurteilt und 
44 HEISS ER ER (0. Anm. 18) 59 Anm. 15 hält das nach Appian 3,2,7 für gegeben. Dem 
widerspricht jedoch die unterschiedliche Formulierung im Dekret (Sektion 6) in r c, Z.14/ 
15 und 26- 28. 4, Die hier vertretene Deutung weicht von der Übersetzung WANK ELS (0. Anm. 13) ab : 
Die Proegoroi sind, wie das Medium X<xtEÖ1X(W<Xv-rO zeigt, nicht Richter, sondern Partei 
(ähnlich den Synegoroi anderswo) ; die Prographe ist nicht "Vorladung", sondern Klage-
schrift (zum Terminus "Graphe" s. die oben in Anm. 34 zitierte Literatur) . 
• 6 Selbst in Athen sind wir über das Verfahren bei Nichterscheinen des Beklagten nur 
unzureichend informiert, s. HARRISON (0. Anm. 6) 89. 
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sein Haus beschlagnahmt worden. Nach dem vorliegenden Versteige-
rungsbericht der Poleten waren drei Gläubiger mit der Behauptung auf-
getreten, ihre Forderungen seien auf dem Haus gesichert. Das Gericht 
stimmte dem Wortlaut ihrer Enepiskepseis zu. Diese Anträge - entspre-
chend einem Enklema sind sie subjektiv stilisiert - und der Entschei-
dungsvermerk sind publiziert. 
Kann man vielleicht aus dem Wort O<pdAEtv in den Urteilen Nr. 2, 4, 6, 
13 und 15 auf einen vom Gerichtsvorsitzenden formulierten Spruch schlie-
ßen? Im Gegensatz zu xcx:raölxa(Elv und xcx:raxpiVEtv bezeichnet O<pEtAEtv 
den Zustand des Verurteilten, nicht eine Tätigkeit des Gerichts. Das 
gleiche gilt für das Verhältnis von cmoölxa(nv (Nr. 1 und Lit. b) und Ct.no-
<pEiiYEtv (Nr. 11). Die ersten vier o<pEtAnv-Texte weisen eine Mehrzahl von 
Schuldnern auf, die in getrennten Verfahren abzuurteilen waren, alle fünf 
(auch Nr. 15) ziehen Geldzahlungen an den Staat oder an einen Tempel 
nach sich. Die Vermutung liegt deshalb nahe, daß das Wort o<pEtAnV erst 
bei der Redaktion der Texte für die Kassenverwaltung oder gar erst für die 
Steininschrift gewählt \\<urde. Die Texte Nr. 3, 5 und 14, die keinerlei Geld-
forderungen betreffen, kommen dem gegenüber ohne o<pEtAnV aus. 
Aus der vorgelegten Liste der Urteile kann man ohne weiteres erken-
nen, daß die Beobachtungen zu deren Form unabhängig von deren höchst 
unterschiedlichem Inhalt gemacht wurden. Dennoch bleibt zu überlegen, 
warum die erhaltenen Texte jeweils der Publikation auf Stein für 
wert befunden wurden. Auch dabei wird sich zeigen, daß das bis jetzt 
gewonnene Ergebnis nicht auf dem Zufall einseitiger Quellenüberliefe-
rung beruht. Auch relativ unbedeutende Fälle werden publiziert, wenn sie 
mit der Verwaltung öffentlicher Gelder oder mit Zahlungen an die Polis im 
Zusammenhang stehen: Nr.7-11, 13, 15. Teilweise überschneidet sich 
dieser Gesichtspunkt mit der politischen Bedeutung des Urteils: Nr. 1, 2, 
4, 6 und 12. Alleine aus dem letzten Aspekt ist die Veröffentlichung der 
Nr. 3, 5 und 14 zu erklären. Besonderes Interesse an dauerhafter Publizi-
tät hat die Polis, wenn die Folgen des Urteils, etwa Atimie, sich auch auf 
die Nachkommen der Verurteilten erstreckten: Nr. 2, 3, 4 und 12. 
Ohne Bedeutung für die Form des Urteils - das Verfahren selbst kann 
hier außer Betracht bleiben - scheint auch der Umstand gewesen zu sein, 
ob der Beklagte am Verfahren teilgenommen hatte oder nicht. Korrekter-
weise dürfte die An we sen h e i t vermerkt worden sein: Nr. 11 und Lit. b 
(Freisprüche), Nr.4 und 15 (Schuldsprüche), ebenso die Abwesenheit 
(Nr. 10). Fehlt solch ein Vermerk, erwecken manchmal die erkennbaren 
Begleitumstände gleichwohl den Verdacht, daß der Angeklagte in Abwe-
senheit zum Tode verurteilt oder verbannt worden war: Für den Tyran-
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nen Agonippos (Nr. 12) und die Männer aus Sardes (Nr. 5) wurde das be-
reits oben vennutet. Auch Arthmios aus Zeleia in Mysien (Nr. 3) könnte in 
Athen nicht greifbar gewesen sein. Daraus, daß in dem Urteil wegen 
Münzvergehens (Nr.14) die Namen zweier Verurteilter mit der Klausel 
versehen sind "oder wie er (sonst) heißt", kann man schließen, daß die 
Todesurteile zwnindest noch nicht vollstreckt worden waren. Vennutlich 
hatten sich die Beschuldigten jedoch bereits dem Prozeß entzogen. Die 
Publikation von Urteilen, die gegen Abwesende ergangen waren, verfolgte 
den Zweck, die Schuldigen für immer von der Polis fernzuhalten. Denn 
dem Bürger der griechischen Polis war es gleichgültig, ob der zwn Tode 
Verurteilte physisch vernichtet war oder anderswo lebte. 
Nach diesen von der Hauptfrage eher wegführenden Details ist noch-
mals der leitende Gedanke hervorzuheben: Im archaischen Verfahren for-
muliert der Gerichtsmagistrat kontradiktorische Eide, über die letztlich 
ein Kollegium durch geheime Abstimmung entscheidet. Ebenso zeigt sich 
in späterer Zeit an dem strikten Ja oder Nein zu einer von den Parteien 
unter Kontrolle des Gerichtsmagistrats fonnulierten Alternative der enge 
Entscheidungsspielrawn der griechischen Geschworenengerichte. Ein 
vom Gerichtsmagistrat fonnulierter Urteilsspruch ist unter beiden Vor-
aussetzungen undenkbar. 
Zusammenfassend kann man die Grundsätze nennen, nach denen 
Urteile von Geschworenengerichten in einer griechischen Polis archi-
viert und eventuell publiziert wurden: Mit einiger Sicherheit ist davon 
auszugehen, daß das Holztäfelchen, das der Kläger als Enklema beim 
Gerichtsmagistrat eingereicht hatte, nach dem Ende des Prozesses ein-
fach mit einer Hypographe versehen und ins Archiv gelegt wurde. Die-
ser daruntergeschriebene Zusatz konnte, wenn man die Angaben kombi-
niert, folgenden Inhalt gehabt haben: Entscheidungsvennerk (Freispruch 
oder Schuldspruch), Anwesenheit der Parteien, entscheidende Spruch-
kammer (wohl nur unter der komplizierten Gerichtsverfassung Athens), 
Abstimmungsergebnis, Timema und wohl auch das Ergebnis der Abstim-
mung darüber, Datum, Namen allenfalls aufgetretener Prozeßvertreter. 
Es ist freilich keineswegs sicher, daß stets alle diese Elemente berücksich-
tigt wurden, und schon gar nicht, in welcher Reihenfolge. Keinen Hinweis 
fand ich, an welcher Stelle der Name des Gerichtsmagistrats genannt ist, 
bei dem die Klage eingebracht wurde. Möglicherweise schreibt ihn der 
Kläger als Adressaten an den Kopf des Enklema47 • 
47 Am ehesten wäre hierüber Auskunft aus dem gewissenhaft redigierten Urteil aus Kni· 
dos (Lit. b) zu erwarten, doch weist dieses an der entscheidenden Stelle zu Beginn der Seite 
B eine Lücke auf; s. dazu SEGRE (0. bei Anm. 29) S. 114 f. 
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Aus derartigen Angaben wurden die inschriftlichen Aufzeichnungen 
redigiert, wobei Vermerke wie xcxn:ötxaaßT] oder (bteötxaaßT] manchmal 
durch wq>Aev oder (bttq>uyev ersetzt werden konnten. Daß Steininschriften 
oft redigierte Kurzfassungen von Archivexemplaren sind, hat für die 
griechische Epigraphik G. Klaffenbach48 an vielen Beispielen gezeigt, 
denen der Beleg aus Andania (0. Anm.42) noch hinzuzufügen ist. 
Nur als Kontrast zu dem bisher Erörterten soll abschließend noch ein 
Blick auf die Form der Schiedssprüche und -vergl eiche geworfen 
werden. Die Willensbildung innerhalb der Massengerichte vom Typ der 
athenischen Dikasterien kann man mit dem Gesetzgebungsverfahren in 
der Volksversammlung vergleichen: Die Mitglieder sind darauf beschränkt, 
fest formulierte Vorlagen entweder anzunehmen oder abzulehnen. Der 
im Diadikasie-Verfahren (Nr. 7 -9) macht das deutlich. 
Schiedsrichter oder Schiedsmänner leisten demgegenüber die Arbeit der 
Formulierung selbst. Mit einer einzigen Ausnahme geht das aus sämtli-
chen vorgelegten Beispielen (11 und III) unmittelbar hervor. Das "Urteil 
von Knidos" (Lit. b) wurde, wie oben gezeigt, von einem staatlichen 
Geschworenengericht gefällt und scheidet aus diesem Grunde hier aus der 
Betrachtung aus. Doch folgt auch der gegen die Klytiden ergangene 
Schiedsspruch (Lit. B) der Form eines Geschworenenurteils: An ein 
Enklema - so wie in Dem. 45,46 (0. Anm. 35) ist dieses korrekt mit den 
Namen des Klägers und des Beklagten eingeleitet - wurde einfach ein 
Entscheidungvermerk angefügt. Die Entscheidung fällte allerdings ein 
einziger, einvernehmlich bestellter Privatmann. Obwohl Steinwenter das 
nicht erwägt, scheinen mir diese und weitere Besonderheiten am ehesten 
damit erklärbar, daß hier eine bmpo1tT] f1tl pT]1:oiC; vorliegt49: Nachdem die 
Vertreter der mit Klage bedrohten Phratrie dem von Anaxidemos und sei-
nen Mitstreitern50 verfaßten Schriftstück zugestimmt hatten (Z.24 f.), 
setzte eine Einzelperson (vgl. Isokr. 17,19) dieses außergerichtliche Aner-
kenntnis in einen Spruch um. 
Bei der Betrachtung der frei formulierten streitbeendenden Urkunden 
möchte ich die Aufmerksamkeit nur auf einen Punkt lenken: Welchen 
Umfang und welchen typischen Inhalt haben Schiedssprüche und -ver-
4" Bemerkungen zum griechischen Urkundenwesen (SB AkW Berlin 1960/6) 34; s. auch 
A. KRÄNZLEIN, Festschr. B. Sutter (Graz 1983) 304 f., zur Publikation von Freilassungs-
inschriften . 
• 9 Zu Lit. B S. STEINWENTER (0. Anm.6) 173; zur EinriChtung des "Schiedsrichters mit 
gebundener Marschroute" s. ebd. 134 ff. und 190 ff. 
',0 STEINWENTER (0. Anm. 6) 173 deutet die ouvaywyol als Vermittler und Urkundzeugen, 
doch ist äYl:lv (tiJv Ölx'lv) auch als Bezeichnung für "Klage erheben" belegt(lG \//2, 357,7). 
Auffalligerweise ist die Abgabe der Homologie, nicht aber die des Spruches datiert (Z.24/ 
25); daß die Homologie erst nach dem Spruch erfolgte, ist damit nicht gesagt. 
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gleiche? Soweit im privaten Bereich (Ir) gefällt oder geschlossen, bieten 
sie nichts Auffälliges. Ihr Umfang ist von dem der streitigen Materie 
abhängig, rhetorische Figuren werden nicht eingesetzt. Leistungen kön-
nen beiden Streitparteien auferlegt werden, in Lit. G sogar der abgewiese-
nen Klägerin. 
Es möge nicht als vermessen empfunden werden, aus den vorgelegten 
fünf Beispielen zwischenstaatlicher Schiedssprüche (III) allgemeine 
Tendenzen abzuleiten. Die Auswahl erfolgte unter dem Eindruck, einer 
Entwicklungslinie auf der Spur zu sein. Einen der knappsten Sprüche, den 
ich finden konnte, fällten (relativ früh) die "Gaodiken" aus Thyrrheion in 
Aitolien in einem Gebietsstreit (Lit. a): Ohne ein überflüssiges Wort zu 
verlieren, beschreiben sie die festgesetzte Grenzlinie. Als typisches Bei-
spiel für einen derartigen Spruch im 3. und 2. Jh. v. ehr. ist hingegen eher 
der von Makon aus Larisa gefällte zu betrachten (Lit. d). Bevor er die 
Grenzlinie festlegt, gibt der Schiedsrichter in vier langen Zeilen Rechen-
schaft über das eingehaltene Beweisverfahren. 
Durch eine neue re Publikation sind wir nunmehr über die verschiede-
nen Entscheidungstechniken der Knidier besser informiert. Sie setzten zu 
Beginn des 2. Jh. v. ehr. nicht nur die klassische Geschworenengerichts-
barkeit zur Lösung internationaler Streitfälle ein (Lit. b), sondern standen 
auch in der Kunst, einen Schiedsspruch nach den Regeln der Rhetorik zu 
formulieren, voll auf der Höhe ihrer Zeit, ja waren ihr vielleicht sogar 
etwas vorausgeeilt. Mit vielen Worten über qnÄta und qnÄaviJpwna wiesen 
sie die Klage der Temniten gegen die Klazomenier ab (Lit. c). Dabei führ-
ten sie auch aus, daß sie den Zeugen nicht glaubten und warum. Es ist dies 
das erste Urteil, das ich im griechischen Raum fand, in dem ein Gericht 
seine Entscheidung begründet. Unübertroffen sind in dieser Hinsicht 
wohl die Magnesier, die im Jahre 111 v. ehr. alle Register der Rhetorik 
zogen, um ihren Spruch überzeugend darzustellen (Lit. e) 
Nach den bisherigen Überlegungen ist es nicht überraschend, die 
Beg r ü n dun g von Urteilen erstmals im Bereich der Schiedsgerichtsbar-
keit zu finden. Nur dort hatte die entscheidende Instanz die Möglichkeit, 
selbständig zu formulieren. Zu fragen ist freilich nach den Gründen dafür, 
daß Richter plötzlich die Tugend der Rationalität entdeckten. Das hängt 
von der persönlichen Stellung der Entscheidungsträger ab. Ein den Streit-
parteien zumindest gleichgestelltes, souveränes, für den Inhalt seines 
Spruches keiner höheren rechtlichen oder politischen Instanz verantwort-
liches Gericht begründet seinen Spruch nicht. Begründung weist auf eine 
Rechtfertigungspflicht hin. Bei den Magnesiern liegt die politische Abhän-
gigkeit ziemlich klar auf der Hand. Sie wurden von Rom, wie sie sich aus-
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drücken, den xOlVoi euepyfi:al (Z. 37), als Schiedsrichter eingesetzt. Den 
römischen Senat müssen sie von der Richtigkeit ihres Spruches überzeu-
gen, zumal die Prozeßparteien sich in diesem Streit bereits zum zweiten 
Mal dorthin gewandt hatten51• Ähnliches gilt vielleicht auch für die Kni-
dier. Der Schiedsspruch gegen Temnos (Lit. c) fallt zwar in die Zeit der 
staatlichen Unabhängigkeit von Knidos (190-165 v. ehr.), doch ist das 
auch der Höhepunkt der politischen Macht des nahen Rhodos. In der 
Münzprägung dieser Zeit ist der rhodische Einfluß deutlich zu erkennen 52. 
Der Streit zwischen Temnos und Klazomenai hatte einiges politische 
Gewicht. Der Blick auf den mächtigen Nachbarn Rhodos mag vielleicht 
auch die aus Knidos entsandten Schiedsrichter dazu bewegt haben, die 
Gründe ihrer Entscheidung deutlich offenzulegen. 
51 Siehe dazu SHERK (0. Anm.31). 
52 Siehe BÜRCHNER, RE 11/1 (1921) 92, S.v. Knidos ; allgemein D. MAGIE, Roman Rule in 
Asia Minor (Princeton, N. J., 1950) 108 ff. 
